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sophischen Überlegungen kombiniert. Ein Kolloquium zu diesem Thema könnte zu 
interessanten theoretischen Ergebnissen aus dem Bereich der Beziehung zwischen ob-
jektiver Realität und ihrer literarischen Abbildung führen. Zugleich könnte ein sol-
ches Kolloquium einen Beitrag zu der breiteren Diskussion über moralische Verant-
wortung und ihre Schwierigkeiten im modernen Roman und in der heutigen Gesell-
schaft leisten. 
Paris H a n a V o i s i n e - J e c h o v á 
V O R - U N D S C H L U S S W O R T Z U M „ G L O S S A R " 
Mit der Vorlage des dritten Bandes der Serie A des „Glossars zur frühmittelalter-
lichen Geschichte im östlichen Europa" sehen wir uns genötigt, das Ende des seit 1973 
publizierten Werkes anzuzeigen. In den bisher erschienenen drei Bänden sind etwa 
25 % des gesammelten Quellenmaterials veröffentlicht. Die Erfahrungen bei der Be-
arbeitung haben eine immer konzentriertere Darbietungsform ermöglicht; weitere 
Vervollkommnungen, vor allem zusätzliche chronologische Hinweise für den Histo-
riker zur Erleichterung der Arbeit mit den Texten, waren für Band IV geplant. 
Nachdem die Deutsche Forschungsgemeinschaft in den letzten Jahren bereits die 
Personalmittel um die Hälfte gekürzt hat, stellt sie nun die finanzielle Förderung zum 
30. Juni 1988 ein. Alle Versuche, einen anderen Träger für das Projekt zu finden, sind 
gescheitert. Weder die Westfälische Wilhelms-Universiät Münster, noch die Rhei-
nisch-Westfälische Akademie der Wissenschaften in Düsseldorf, noch die Akademie 
der Wissenschaften und der Literatur zu Mainz, noch der Johann-Gottfried-Herder-
Forschungsrat in Marburg haben das „Glossar" bei sich institutionalisieren können. 
Die Union Académique Internationale in Brüssel sah sich auf die Verantwortlichkeit 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft und eine anzustrebende Lösung im nationa-
len Rahmen verwiesen, ihre dringende Empfehlung einer Weiterführung blieb ohne 
Erfolg. 
In der Zeit unserer Bemühungen um die Fortsetzung bzw. Rettung des „Glossars" 
haben wir aus dem In- und Ausland ebenso engagierten wie nachdrücklichen Zu-
spruch erhalten. Dafür an dieser Stelle unseren aufrichtigen Dank auszusprechen, ist 
uns eine tief empfundene Pflicht. Wir danken ebenfalls den zahlreichen Kollegen, die 
als kritische Freunde zu Beratungen nach Münster gekommen sind, die in Gutachten 
und Briefen mit uns an ständiger Verbesserung des einmal als grundlegend anerkann-
ten Hilfsmittels gearbeitet haben. 
Das vorzeitige Ende der Publikation der „Glossar"-Materialien widerspricht der 
wissenschaftlichen Vernunft und hinterläßt eine Lücke in der Mittelalterforschung 
insgesamt, besonders jedoch in der Erforschung des frühmittelalterlichen östlichen 
Europa. Den erzwungenen Abbruch einer vor über drei Jahrzehnten mit bescheiden-
sten Mitteln begonnen, bisher allgemein als erfolgreich und notwendig anerkannten 
Arbeit müssen wir mit Enttäuschung und Bitterkeit hinnehmen. Die vorgelegten Er-
gebnisse werden wie bisher von uns wissenschaftlich vertreten. Den nun entstandenen 
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Torso und den damit verbundenen Schaden für die Mittelalterforschung unseres Lan-
des haben andere zu verantworten. 
Die ungedruckten Materialien sollen der Forschung weiter offenstehen. Anfragen 
an den Lehrstuhl für Osteuropäische Geschichte der Westfälischen Wilhelms-Univer-
sität werden auch in Zukunft beantwortet. Für die Publikation weiterer Bei- oder 
Folgehefte des „Glossars" hat der Verlag seine Unterstützung zugesagt, wofür ihm im 
voraus gedankt sei. 
Münster J a d r a n F e r l u g a , M a n f r e d H e l l m a n n , H e r b e r t L u d a t 
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O S K A R S C H I N D L E R 
*28.4.1908 f f . 10. 1974 
Nicht nur die 80. Wiederkehr seines Geburtstags, sondern in gewissem Sinn auch 
„die Kontroverse um die Einzigartigkeit der nationalsozialistischen Judenvernich-
tung" (Historikerstreit) rufen die Erinnerung an das Rettungswerk dieses ungewöhn-
lichen Oskar Schindler aus Zwittau (Mähren) wach. Es fällt in die Zeit des Krieges und 
damit in eine Zeit, die in den Zusammenhang unserer Geschichte noch immer nicht 
recht eingeordnet ist. 
Er selbst ist mit seinen riskanten Rettungsaktionen nie an die Öffentlichkeit gegan-
gen, und so ist er ein „Held ohne Glorienschein" geblieben, zumindest in Deutsch-
land. Eine rühmliche Ausnahme bildet die von der Ackermann-Gemeinde Hessen im 
Oktober 1984 veranstaltete Gedenkfeier zum 10. Todestag. Bekannt ist er in den 
USA, wo in verschiedenen Städten Straßen nach ihm benannt sind, in Israel wurde er 
als „Gerechter unter den Völkern" geehrt, die Universität Jerusalem hat eine „Oskar-
Schindler-Stiftung", die Martin-Buber-Gesellschaft verlieh ihm ihren Friedenspreis. 
Sein Grabstein auf dem katholischen Friedhof am Berge Sion trägt die Aufschrift „der 
unvergeßliche Lebensretter 1200 verfolgter Juden". 
Niemand hat diesen außergewöhnlichen Mann während seiner 17jährigen Frank-
furter Zeit nach seiner persönlichen Entwicklung und den Motiven für sein Rettungs-
werk befragt, und so zeigt seine Vita zwischen dem 20. und 31. Lebensj ahr mehr Leer-
stellen als gesicherte Daten. 
Am 28. April 1908 als Sohn eines Landmaschinenbauers geboren, wurde er nach 
Lehre und Tätigkeit im elterlichen Betrieb Vertreter einer Elektrofirma und landete 
schließlich bei der militärischen Abwehr des Admirál Canaris. Im Herbst 1939 in Kra-
kau vor die Entscheidung gestellt, Soldat zu werden oder in die Wirtschaft zu gehen, 
entschied er sich für das letztere und übernahm in Krakau eine Email-Firma, die so-
wohl für die zivile Versorgung wie für die Rüstung arbeitete. 
Unter dem Eindruck der menschunwürdigen Behandlung der Juden begann er sein 
„privates" Rettungswerk: Er nahm in seinen ständig wachsenden Betrieb fast nur 
Juden auf. Eine Stimme der Zeit: „Schindler machte jüdische Ingenieure, Musiker, 
Rabbiner, Schauspieler und Wissenschaftler zu Facharbeitern". Es gelang ihm, bei sei-
nem Betrieb ein eigenes Arbeitslager einzurichten. Über seine Kontakte zu einem 
